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Pierre Kynast


mEin Hektar Erde


mEin Hektar Erde:


Unteilbar, nicht beleihbar, nicht pfändbar,


nicht zu enteignen, nicht zu verkaufen, nicht zu


besteuren – unantastbar, unverletzlich


Die Erde ist unser Lebensraum, der Ort, an dem sich lebendige Natur entfaltet. Wir Menschen sind Teil dieser lebendigen Natur, eines sich ständig perfektionierenden Ganzen. Wir sind geneigt, unsere Technik und die Institutionen unserer Zivilisation als den Gipfel unseres Schaffens zu begreifen, den größten Beitrag, den wir im Rahmen der Entwicklung der Welt leisten könnten.


Umso mehr wir das tun, umso mehr sind wir in Gefahr zu übersehen, dass diese Technik und diese Institutionen uns immer weiter und weiter von der lebendigen Natur trennen. Sie ist es, die sich immer und immer wieder zwischen Himmel und Erde erneuert und entfaltet. Wir sind es, die Städte bauen, die ständig zerfallen und künstlich aufrechterhalten werden müssen. Wir sind es, die mit technologischer Landwirtschaft die Natur und die Böden verheeren. Wir sind es, die die Atmosphäre schädigen und unseren Müll bis in den Weltraum tragen – und wir nennen das immer noch viel zu oft Fortschritt.


Wachstum nennen wir das aufgehende sich Entfalten alles natürlichen Lebens. Wachstum nennen wir leider ebenso die Zunahme der technischen Produktion und des Konsums der produzierten Güter.


Dabei führt das Geld zu einer Gleichschaltung aller Produktionsgüter. Am Geld gemessen ist die Arbeit, die in einen Panzer gesteckt wird, genauso viel wert, wie die Arbeit in der Landschaftspflege oder bei der Herstellung von Kleidung. Ein Euro ist ein Euro, gleich womit er „verdient“ wurde.


Bei der Berechnung des Bruttosozialproduktes wird nicht unterschieden, was produziert wird. Alle Waren und Dienstleistungen fließen gleichermaßen, nach der Zahl des Geldes, in die Berechnung ein. Wichtig für diese Art „Wohlstands“-Messung ist nur, dass Waren und Dienstleistungen umgesetzt werden, und zwar immer mehr und mehr, in immer kürzeren Intervallen. Dies ist die ständige Forderung des Kreditgeldsystems, in dem immer mehr zurückfließen soll, als ausgegeben wurde. Strom oder Ökostrom, wichtig ist nur, dass ein Zähler davor geschaltet werden kann und immer mehr hergestellt wird. Kraftwerke, Windräder, Solarzellen – wichtig ist nur, es dreht sich, schneller und schneller. Diese Art Wachstum ist an ihrem Ende angelangt.


Die natürlichen Ökosysteme der Erde im Sonnensystem bedürfen für ihr Wachstum in den ewigen Kreisläufen unser technisches Zutun nicht. Der Apfelbaum wächst, blüht und trägt Früchte, jedes Jahr aufs Neue, – wenn man ihn nur lässt und die Bedingungen nicht zerstört, unter denen er das tut. Genau dasselbe gilt für die gesamte Natur bis hin zum Menschen.


Der Mensch ist darüber hinaus fähig, verständnisvoll, mitfühlend und geistreich in die Natur einzugreifen. Ebenso, wie er die Bedingungen des natürlichen Gedeihens alles Lebendigen vernichten kann, kann er sie befördern und wenn nötig sogar wiederherstellen. So, wie wir die Erde Hektar für Hektar platt machen, können wir sie auch Hektar für Hektar wieder beleben. Wir können Mitschöpfer, Gärtner im Garten Eden sein.



Die Erde ist keine Ware.


Die Erde ist die Mutter aller Waren und der Mensch, so kann man sagen, ist der Vater dieser Waren. Unmengen an Schöpferkraft hat der Mensch in Waren gesteckt – insbesondere in den vergangenen 200 Jahren – und im gleichen Maß hat die Erde ihm das Material dafür gegeben. Jede Ware ist aus der Erde gemacht, und zwar in diesem ganz präzisen Sinn. Und weil in dieser Hinsicht die Erde nun nicht mehr genug ist, denken einige Menschen darüber nach, wie sie Teile anderer Himmelskörper auf unsere Erde bringen können.


Der Mensch ist der Vater vieler Dinge. Zur Ware werden diese Dinge aber nicht allein dadurch, dass der Mensch sie erschafft. Erst wenn sie verkauft werden, wenn das Geld ins Spiel kommt – dieses irreführende Neutrum – dann werden sie zur Ware.


Die Erde ist keine Ware. Sie kann daher weder gekauft noch verkauft werden. Die Erde ist der Lebensraum, die Nahrungsquelle und die Heimat des Menschen. Zwischen Himmel und Erde stehend, ist es die lebendige Verbindung des Menschen mit beiden, die ihn zum Menschen macht. Diese lebendige Verbindung des Menschen mit der Erde und dem Himmel ist die Grundbedingung für seine freie Entfaltung als menschliches Wesen. Alles, was ihn von diesen Verbindungen abschneidet, schadet ihm.


Das Leben vieler Menschen in den derzeitigen materialistisch-technokratischen Zivilisationen ist zu großen und langen Teilen getrennt von der Erde, der lebendigen Heimat des Mineral-, Pflanzen- und Tierreichs. In weiten Räumen und über lange Lebenszeit hinweg verbringt der Mensch sein Dasein zwischen Waren, zum einen als Produzent und – mit steigendem Fortschritt dieser Zivilisation – vor allem auch als Konsument. Der Pflasterstein gehört ebenso in diese Sphäre, wie das Flugzeug, seine Wohnung oder sein Haus und selbst seine Nahrung. Er ist verstrickt in ein subtiles aber festes Netz technokratischer Abhängigkeit. Selbstverständlichkeiten werden dadurch mehr und mehr zum Problem, sie machen Arbeit und schaffen damit weitere Abhängigkeiten.
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Freiheit ist zuerst immer etwas, das man in seinem Innersten findet. Nichtsdestoweniger sind aber die materiellen Gegebenheiten, in denen man lebt, sozusagen spiegelbildlich damit verknüpft. Natürlich, selbst in einem dunklen Kerker, kann sich ein Mensch seine individuelle Freiheit, seine Würde bewahren. Der Raum aber, indem er sie ausleben kann, ist aufs Äußerste begrenzt. Und genau darum geht es, der Raum der äußeren Freiheit muss mit dem der inneren wachsen.


In den Städten ist es heute faktisch unmöglich sich allein, ohne fremde Hilfe, auch nur um seine grundlegendsten Bedürfnisse zu kümmern. Gesunde Nahrung, gute Luft, die Nutzung seiner ganzen eigenen Körperlichkeit und nicht zuletzt auch ein gewisses Maß an Abhärtung ist hier, wenn überhaupt, dann nur unter äußerster Mühe und mit ein wenig Glück zu erreichen. Die Fallen und Hindernisse dagegen stehen überall.


mEin Hektar Erde kann für diejenigen, die das wollen, ein Weg sein, wieder zu ihrer ursprünglichen Menschlichkeit und ihrer unmittelbaren Verbindung mit der Natur zurückzukehren. Es ist keinesfalls ein Konzept, dass, sozusagen gesellschaftspolitisch, einem ganzen Gemeinwesen verordnet werden kann oder sollte. Wer will, soll auch in „Silicon City“ leben können, aber der natürliche Weg sollte allen offenstehen.


Der Garten Eden ist hier. Wir aber haben ihn unter Beton vergraben und aus unseren Seelen vertrieben. Wir träumen von Wohlstand und meinen Waren damit. Beginnen wir, wieder vom Garten Eden zu träumen und nicht nur zu träumen: Gewinnen wir unsere Heimat zurück.





mEin Hektar Erde


In Eintracht auf und mit der Erde zu leben, ist das angestammte und durch seine Geburt auf diesem Planeten verbürgte Grundrecht jedes Menschen. mEin Hektar Erde kann für jeden Menschen, der das will, ein Schritt zur Verwirklichung seines Garten Eden sein. Hier kann er selbstbestimmt und aus eigener Kraft seine Grundbedürfnisse im Einklang mit der Natur erfüllen. Gelingt ihm das, hat er das vielleicht größtmögliche Maß an Freiheit und Unabhängigkeit auf diesem Planeten erreicht.


Nehmen wir dieses Grundrecht wieder in Anspruch. Bleiben wir der Erde treu und entfalten wir im harmonischen Austausch mit ihr unser vollständiges menschliches Wesen, – Körper, Seele und Geist. Treten wir heraus, aus der Herrschaft des Zufalls und der Priester des Geistes, der Gesetze, der Maschinen und des Geldes.


Mit der Wiederentdeckung unserer lebendigen Verbindung mit dem Pflanzen- und Tierreich der Erde – der wahren Quelle unseres Wohlstandes – können wir den Mut finden, uns aus Abhängigkeiten zu lösen und unser Leben neu zu erfinden.


Rhizom statt Hierarchie, Bäume statt Pyramiden, Selbstbeherrschung und Autonomie.



Freistatt


Artikel eins


mEin Hektar Erde für jede Familie; unteilbar, nicht beleihbar, nicht pfändbar, nicht zu enteignen, nicht zu verkaufen, nicht zu besteuren – unantastbar, unverletzlich; ebenso, alle Erträge der Erde dieses Hektars; sie stehen allein in der freien Verfügungsgewalt der Menschen, die diesen Hektar Erde als ihren Hektar Erde beleben. Freier Lebensraum für freie Menschen in Gemeinschaft: Freistatt.


Artikel zwei


Als „mEin Hektar Erde“ kann jeder Mensch ein Grundstück von maximal 11 111 Quadratmetern geltend machen. Sind mehrere Menschen Besitzer des Grundstücks, können sie dasselbe nur gemeinschaftlich als mEin Hektar Erde geltend machen.


Artikel drei


Schließen sich mehrere Parteien mit ihren als mEin Hektar Erde geltend gemachten Grundstücken zu einer Siedlungsgemeinschaft zusammen, können sie gemeinschaftlich weitere Flächen als mEin Hektar Erde geltend machen. Die maximale Gesamtgröße dieser Flächen ergibt sich aus der Anzahl der der Siedlungsgemeinschaft zugehörigen Parteien, multipliziert mit 5 000 Quadratmeter. Alle Entscheidungen über diese Gemeinschaftsflächen bedürfen der Einstimmigkeit der beteiligten Parteien.


Politische Agenda


Die drei vorangehenden Artikel sind als minimalistischer Entwurf formuliert. Ihrem tragenden Prinzip nach bringen sie eine Selbstverständlichkeit zum Ausdruck. Die Verwirklichung dieser Selbstverständlichkeit – freier Lebensraum für freie Menschen in Gemeinschaft – ist vom aktuellen Standpunkt aus gesehen ein politisches Ziel. Nur tätig kann dieses Ziel verwirklicht werden. Helfen Sie mit.


Bild: Marcus Stone. Widow looking at a young family, Quelle: Wikimedia Commons





Gudrun Beuster


Ich hab einen Traum




Ich hab einen Traum


Einen Traum


Einen Traum


Ich beame mich fort


Schweb durch Zeit


Und durch Raum


Ich fliege so hoch


So hoch


Und so weit


Besiege die Zeit


….


Das All ist mein Ziel


Ich will viel


Ich will mehr


Ich beame mich fort


Hol die Zukunft


Hier her
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Ich fliege so hoch


So hoch


Und so weit


Überwinde die Zeit


….


Ich verwandle mich


Bin so schnell


Wie das Licht


Vergangenheit


Und Zukunft


Sind nah


Im Spiegel der Zeit


Steht was wird


Und was war


Jede Antwort steht da


…


Das „Warum“ und „Wie“


Ist so klar


Wie noch nie


Ich lenke den Strom


Durch mich fliest


Energie


Vom kleinsten Atom


Bis hin zur


Galaxie


Kosmische Symphonie


….


Der Tod ist besiegt


Ich bin jung


Ich bin alt


Es gibt nie mehr Krieg


Nie mehr Hass


Und Gewalt


Die Zukunft beginnt


Wenn die Liebe


Gewinnt


Das allein ist ihr Sinn


….


Mein Traum wird wahr


Ich seh alles


Ganz klar


Ganz tief in mir


Wo ich fühl


Wo ich spür


Ganz tief in mir drin


Sagt ein


Siebenter Sinn


Das Leben führt uns dorthin





Bild: Dream Journey (Rajasekharan Parameswaran) Quelle: Wikimedia Commons, Creative Commons Attribution-Share Alike 4.0





Miriam Stephanie Reese


Der Zeitenwandler


Mein Schlafzimmer glich nicht nur einer Höhle, es war für mich auch zu einer geworden. Ein behaglicher Rückzugsraum, um meine Wunden zu lecken. Wen störte da schon, dass es unaufgeräumt war? Mich nicht! Denn in diesem Zimmer brauchte ich nicht einmal einen Spiegel – es reflektierte auch so meine derzeitige Verfassung und somit mich.


Ständig nahm ich mir etwas vor, suchte nach etwas und verlor mich darauf in ganz anderem, was sich eben anfand …


Es war Zeit das Chaos zu beseitigen, das Zimmer und dabei meine Gedanken auszuräumen und zu ordnen. Doch stattdessen legte ich mich hin, zog mir die Decke bis unter die Nase, schaute zum Fenster in den Nachthimmel hinaus, fragte mich, wie spät oder früh es wohl wieder sei, und schlief ohne diese oder eine andere Antwort irgendwann ein.


Als ich aufwachte, staunte ich nicht schlecht. Die Sonne schien mir ins Gesicht. Ich blinzelte. Aber sie war es gar nicht, von der ich geblendet gewesen bin. Es war der Raum – er hatte sich verändert. Und mit ihm scheinbar auch die Zeit …


Ein Mann trat ein. Er kam mir seltsam vertraut und doch fremd vor.


„Na Mädchen, bist du endlich wach?“, sprach er mich an.


Da war ich mir nicht sicher … Träumte ich?


Er kam auf mich zu. Blitzartig setzte ich mich auf, verbarg aber meinen Körper unter der Decke, als würde sie mir mehr Schutz als nur vor seinem Blick bieten. Er nahm auf der Bettkante Platz. Instinktiv rückte ich auf der Matratze weiter nach hinten. Seine Augen folgten mir. Auch ich wandte meine nicht von ihm ab. Im Gegensatz zu ihm starrte ich ihn gar förmlich an, während er mich nur zu beobachten schien und dann lächelte.


Ich kniff meine Lider zu, rieb sie mir, um sie alsdann weit aufzureißen und ihn mit einer Mischung aus Erstaunen und Ungläubigkeit groß anzusehen. Schlagartig war ich putzmunter; mir waren quasi die Schuppen von den Augen, und die Augen fast aus dem Kopf gefallen, als ich meinte, ihn zu erkennen. Im selben Moment rutschte ich vor, sprang mit den Füßen auf den Bettvorleger, nahm seine Hände und zog ihn mit mir hoch. Wir standen uns nun zum ersten Mal gegenüber.


„Ludwig?“


Meine Stimme versagte, vielmehr bildeten meine Lippen bloß die Silben des Namens.


Er nickte.


Ich begriff es nicht und begriff doch, dass ich hier meinen 105 Jahre vor mir geborenen, und auch vor meiner Geburt verstorbenen, Urgroßvater leibhaftig vor mir hatte, den ich nur von vier alten Bildern kannte, die jedoch mein größter Familienschatz waren.


Ich fühlte mich irgendwie mit ihm verbunden, seitdem ich die Aufnahmen kannte, und hatte mein Herz an jemanden geklammert, der gar nicht mehr lebte, ja, den ich nicht einmal kennengelernt hatte. Ob es ein Band zwischen uns gab, welches unsere Anlagen, Charakteristiken, Schicksale oder Gedanken miteinander verknüpfte? Als hätte er meine gelesen, schlich sich ein stilles Übereinkommen zwischen uns ein.
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